
izer bougewerbe

Mörz
Preis

Ausgobe
Schweiz

l.



V
Dachsa nieru ng u nd -rekonstru ktion
der Viil,a Patumbah

Gebäudehütte

Beat Conrad, Mitinhaber und Mitglied der Ceschäftsleitung

der Zürcher Bauspenglerei Scherrer Metec AC

aSo etwas macht man nur
einmal im Leben.n Dieser Satz
charakterisiert, was alle emp-
fanden, die an diesem Projekt
beteiligt waren. Denn die Villa
Patumbah ist ein ebenso eigen-
williges wie aufwendiges Ge-
bäude aus dem vorvorigen Jahr-
hundert. lhr Reichtum an Stilen,
Dekorationen und Ornamenten
macht sie zu einem Schutzob-
jekt von eidgenössischer Bedeu-
tung - und ihre Sanierung zum
Traum der Restauratoren und
Ha ndwerker. Vora usgesetzt, sie
kennen sich aus und beherr-
schen ihr Metier.

Vor fünfzehn Jahren druckten die Fach-

zeitschriften unter dem Titel nDer Stolz
der Spenglersu einen Bericht über die
erste Teil resta uration derVi I la Patumba h.

Die Scherrer Metec AC (damals noch Ja-

kob Scherrer Söhne) hatte von der Denk-
malpflege 1995 den Auftrag zu einer
umfassenden Analyse der Ornamente
und Blecharbeiten erhalten. Das Ergeb-

nis war überraschend: Die über hundert-
jährigen Zinkbleche und gegossenen Or-
namente der Fassadenplatten waren zu

mehr als 90 Prozent in einem brauchba-
renZustand, sie benötigten lediglich eine

gründliche Reinigung und Auffrischung
der Fa rben. Der Ana lyse folgte der Auftrag
zur Restauration des mittleren Pavillons,
der seitdem in alter Pracht sein reichhal-
tiges 5ch muckwerk präsentìert.
Der Crund für den guten Zustand liegt
vor allem an der Bauweise. Die Architek-
ten mussten damals keine Rücksicht auf
die Kosten nehmen, sie konnten die bes-
ten Materialien und aufwendigsten Ver-
fahren einsetzen. 5o wurden die Bleche

-wie es seitJahrhunderten in Frankreich
praktiziert wurde - mit Abstand auf den

Unterbau montiert. Dadurch kann hinter
den Blechen Luft zirku lieren. 5ie transpor-
tiert Feuchtigkeit ab, der Unterbau bleibt
trocken.
Wesentlich komplexer gestaltete sich
die Restauration des Hauptgebäudes. Es

brauchte zunächst weitere 20 Jahre, um
die eigentums- und baurechtlichen Ver-
hältnisse zu klären. Als Eigentümerinfun-
giert nun die Stiftung Patumbah, deren
Zweck der Erhalt derVilla ist. Cleichzeitig
wurde ein langjähriger Miet- und Nut-
zungsvertrag mit dem Heimatschutz ab-
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V
geschlossen. Zu seinen Aufgaben gehört
es, den kulturellen Schatz derVilla einem
interessierten Pu bliku m nä herzu bringen.
Damit war für Stadt, Kanton und private
Sponsoren die Rechtssicherheit gege-
ben, um für die weitere Restauration von
Villa und Park die Mittel bereitzustellen.
Das aus einem Architektenwettbewerb
hervorgegangene Konzept der Zürcher
Architekten Pfister, Schiess, Tropeano &
Partner beinhaltet ein Forum für Präsen-
tationen und Schulungen sowie Büros
und Archive des Vereins Heimatschutz.

Ein alter Traum - neu freigelegt
Mehr als die Metallbleche hatten Mauer-
werke, Putz, Verschalu ngen und vor a I lem
die dekorativen Bemalungen gelitten.
Fast sieben Jahrzehnte Betrieb als Al-
tersheim und der langjährige Leerstand
hatten ihre Spuren hinterlassen. Vieles
war vereinfacht, übermalt, abmontiert
oder verschalt worden, um das Haus
zweckmässiger zu machen und den Un-
terhalt zu erleichtern. Ohnehin hatten es

die Bauten des Historismus nicht immer
leicht. Als die erste Renovationswelle die-
se Cebäude erfasste, hielt man die Zitate
früherer Stile und die Üppigkeit der De-

korationen für nichts Eigenständiges,
das sich zu erhalten lohnt. Noch 1977
spottete die NZZ über das ukuriose Stil-
sammelsuriumu der Villa Patumbah, be-
vor man sich auf den historischen Wert
dieser Bauten besann. Danach wurden
einige der Renovationssünden zurück-
gebaut, sogar das Stammhaus der NZZ
erhielt wieder seinen Turmaufsatz mit
nach alten Fotos rekonstruierten grossen
Ochsena ugen.
Der Sanierung der Villa Patumbah ging
eine sorgfältige, alle Details erfassende
Planung voraus. Raum für Raum wurde
einer grü ndlichen lnspektion u nterzogen.
Die Verwend ung exotischer Materia lien
und Mineralfarben erforderte die Mitar-
beit externer Spezialisten und Versuche
über Vorgehen und Technik der Restau-
ration. Die Arbeiten begannen 2010 und

brachten immer neue, bisher unbekannte
Details ans Licht.
So einmalig wie das Objekt gestaltete
sich auch dasTeamwork. Es warausseror-
dentlich intensiv und a bwechslu ngsreich.
Vieles musste bemustert und durch Au-
genschein vor Ort beurieilt werden. Da-
raus ergaben sich Diskussionen über die
jeweils authentisch, praktisch, fi nanziell
und/oder ästhetisch beste Lösung. Das

alles fand in einer sehr kollegialen, an
der Sache orientierten Atmosphä re statt,
die man sich zuweilen auch bei anderen
Projekten wü nscht.

Die Entscheidung für ein neues Dach
Anders als für den Bau der Villa standen
für ihre Sanierung keine unbeschränkten
finanziellen Mittel zur Verfügung. Bei

vielen Objekten musste über den Crad
der Aufarbeitung entschieden werden,
zum Beispiel, ob man ein Wandgemälde
nur freilegt oder a uch auffrischt oder gar
rekonstruiert. Beim Dach ergab sich zu-
nächst keine Priorität. Zwar hatte man
bei einer früheren Sanierung den ur-
sprü nglichen Natu rschiefer durch Kunst-
schiefer ersetzt, a usserdem das Celä nder
und die Schmuckornamente entfernt,
aber das Dach schien weitgehend intakt
zu sein. Erst bei näherer Untersuchung
wurde erkannt, dass Feuchtigkeit durch
das Dach ins Cebäude dringt und die
Substanz zerstört. Hinzu kam, dass mit
der neuen Nutzung das oberste Ceschoss
als Archiv dienen sol l, weshal b es trocken
und belüftbar sein muss. Um dies sicher-
zustellen, brauchte es ein neues Dach
nach heutigen Normen.
Diese Notwendigkeiten boten die ein-
malige Celegenheit, das neue Dach nach
dem alten Vorbild zu rekonstruieren. Weil
dies nicht in der ursprünglichen Planung
kalkuliert wa¡ musste ein Extrabudget
finanziert werden, was zu anfänglichen
Turbulenzen führte. Einem sofortigen
Baustart für das Dach folgte wenige Tage

später ein totaler Baustopp, danach wie-
der grü nes Licht, a ber n u n bitte sofort. lm

Gebäudehütle

Verbund mit den Zulieferern war also ein
erhöhtes Mass an Flexibilität gefragt.
Metalldach und Steildach wurden mit-
samt ihren mangelhaften Unterdächern
abgerissen. Auf die bestehende Holz-
schalung des Steildachs kam ein neues
Unterdach mit Konterlattung und Holz-
schalung für die neue Doppeldeckung
aus Naturschiefer. Von alten Fotos wurde
das rautenförmige Muster abgeleitet, das

1 Dte Vllla, Patumbah in ihrer ganze¡ Pracht.

Endlichbí1den Vina, Mittehraht Ltnd Parh wieder

eine har moni s che Einhei t.

2 Der Mitteltraht mit seinem Metallunterbau

und dem úppigen Schmuch wurde bereits 7996

restauneÍt Dabeihonnten rund 90 Prozent der

Zinhbleche erhalten bl eib en.

3 An der Frontseite bestehen dte Schmuchelemente

aus Gusseisenreliefi. Auch sie waren nach 100 lah-
ren noch gut erhalten und brauchten lediglích eíne

grundliche Reinigung und Jarbliche AulJrtschung

Beide Fotos zeigen den Zustand J5 lahre nach der

Renov qtion, als b ereits die Arbeiten an der Villa

begonnenhatten.

115 Aus der Perspehti\te des Fussgüngers bildet der

Dachhranz mìt seinen Schmuchelementen den

hronenden Abschluss einer stolzenVilla, die symme-

ttisch in ihren Parh eingebettetliegt.

6 Dte DachlandschaJt der Yilla Patumbah zeigt

das Metalldach mit Oberlicht, Dachausstieg und

Kamine¡. Das Steildach ist mit zweífurbigem

NaturschieJer gedecht

7 Verlegtng der Dachplatten aus Naturschiefer

8 Unter dem Oberlichtlasst sich die innere Glas-

huppel erhennen. Siewolbt sich úber àem

àtei Stochwerhe hohen InnenhoJ.
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aus je drei mal drei grünen und schwar-
zen Schindeln besteht. Eine besondere
Herausforderung war die optische Sym-

metrie von der Mitte zu den Kanten.
Dachfenster, Fìrst- und Kehlbleche, Lei-

terhaken und Sch neefa nggitter kom plet-
tieren die Arbeiten. Die Fallrohre wurden
ersetzt und teilweise wie ursprünglich in
neu a usgekleidete Wa ndnischen verlegt.
Beidem alten Metalldach war das Cefäl-
le zu gering, weshalb Feuchtigkeit durch-
dringen konnte. Das neue Dach wurde
mit einem stärkeren Cefälle von mindes-
tens 5 Prozent neu aufgebaut. Darauf
liegt ein Doppelfalzdach aus 0,6 mm
starken verzinnten Kupferblechen. Die-
se rund 80m2 grosse Dachterrasse ist
n icht begeh ba r. Zah lreiche Einfassu ngen
von Kaminen, Lüftungen, Dachausstieg,
Oberlicht und Dachfenstern waren zu

sanieren und anzupassen.
Wie eflektvoll die Architekten damals mit
dem Tageslicht umgehen konnten, belegt
das zentrale Oberlicht. Es dient als Licht-
quelle für eine innere, mit exotischen
Motiven ausgelegte Claskuppel, die sich

über den drei Stockwerke hohen, reich
gesch m ückten ln nen hof wölbt. ln dessen
Parkettboden ist eine runde, ebene Clas-
platte eingelassen, die das eingefangene
Lìcht aus der Claskuppel über eine Linse

ìn den daru nterliegenden Empfangsraum
leitet. Dieses sogenannte Drachenauge
bezeugt, wie sich Tageslicht inszenieren
lässt, um die Wirkung der Farben und
Schnitzereien zu verstärken. Das Ober-
licht erhielt eine neue Sicherheitsvergla-
su ng u nd a ussen liegende a utomatisch
gesteuerte Rollos zur licht- und wärme-
dä mmenden Beschattu ng.

Krönender Dachkranz nach alten Fotos
rekonstruiert
Die Rekonstruktion des metallenen Dach-

kranzes sollte eigentlich erst später er-

folgen, wenn es die Finanzen erlaubten.
Zur Vorbereitung wurden Stahlanker im
Dachstuhlixiert und durch das Metall-
dach gefuhrt. So wäre der nachträgli-
che Aufbau ohne weitere Manipulati-
onen am fertigen Dach möglich. Doch
dank privater Sponsoren konnte mit der

Rekon stru ktion sofort begon nen werden.
Als grösste Hürde erwies sich, dass kei-

ne Dokumente vorhanden waren, mit
denen sich der Kranzaufsatz rekonstruie-
ren liess. Die originale Beschreibung war
nicht wirklich hilfreich: uDas durchbro-
chene, fein gearbeitete Celänder nimmt
die filigranen Motive der Fassadenorna-
mentik auf stellt siefrei und überblendet
so die Silhouette des Baus mit der Hellig-
keit des Himmels., Folgerichtigwaren die

wenigen erhaltenen Fotos von der Hellig-
keit des Himmels überbelichtet. Auch die
zeitgenössischen ll lustrationen I ieferten
keine genauen Daten. Zumindest waren
die Proportionen erkennbar, auf deren
Basis die Architekten einen Massraster
zeichneten. lm Archiv der Scherrer Metec,
deren Firmengeschichte bis l-896 zurück-
reicht, fanden sich in historischen Kata-
logen geeignete Blechornamente, die
neu gezeichnet und produziert wurden.
5o entstanden 385 Blätterornamente in

drei Crössen, sogenannte Palmetten, aus
Tita nzin k.

9 Eines der wenigen Fotos, das den urspt'dtnglichen

Zustand der Villa zeigt Zwar Lassen sich nicht die

Details, aber die Proportionen des KronTauþaus

et-hettnen,

10 Anhand der Bildvorlagen erstellten die Architehten

einen Raster ntit den Massen

11 Anordnung der PalmetterL und des Ziergekinders

12 Die Zeichnutlg lllustriert det'L hontplexen Aufuatt

nut den Veranherungen, dem hastellþn1lige11 Tl dger

und denKranzwulsL

13 Aus 100 Jthtr alten KataTogen der Ornatnente-

Jabñhen wurden ahnliche zeitgenossísche Vorlaget

gesucht und nmssgenau nachgebaut
I

I

I

I

I

I

I

I
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Der gesamte Metallaufbau mit Trägern,
Sch m uckelementen u nd Celä ndern ist
direkt an den Stahlankern fixiert, er
schwebt praktisch überdem Dach. Durch
den allseitigen 5 cm hohen Entwässe-
rungsschlitz zwischen Dach und Aufbau
kann das Regenwasser vom Metalldach
a bla ufen. Die waagerechten Sta hlträger
sind mit Schichtplatten und diese mit
Titanzinkblech bekleidet. Sie bilden ei-
nen überkragenden Kastenaufbau, an
dessen Aussenkante ein konvex/konkav
ausgebildeter Kranzwulst mit profilier-
tem Wulststab und an dessen Oberkante
die Palmetten montiert sind.
Auch die Blitzschutzanlage wurde kom-
plett neu aufgebaut. lhre markantesten
Teile sind die an acht Ecken wie Antennen
a ufra genden Bl itzfa ngsta ngen. Jede Sta n-
ge ist in einen Sockel mit vasenförmigem
Aufbau gefasst. Sämtliche metallischen
Teile von Dach, Dachkranz, Fenstern und
Fassade sind in den Blitzschutz integrìert
und überAbleitungen an der Fassade mit
der Erdu ngsringleitu ng verbu nden.

Das komplette Dach aus einer Hand
Zusätzlich waren neben den beschrie-
benen Arbeiten am Dach und am Kranz-
aufbau zahlreiche weitere Spenglerei-
u nd Resta u rationsa rbeiten erforderlich :

schmiedeeiserne Celänder der Balustra-
den und Fenstergitte¡ Wasserspeier der
Balkone, die Neuverlegung der Fallrohre
in teilweise verblechte Wandnischen, die
Abdeckung der Simse und Balkone.

Fur solche Rekonstruktion hìstorischer
Bauten braucht es Kompetenz und Hand-
werkskunst, welche die Scherrer Metec
AC mit zahlreichen Beispielen belegen
kann: der Badepavillon in Horgen, das

Stadthaus Zürich, die Ceschäftshäuser
Metropol, Zur Trülle und NZZ sowie das

Fraumünster und die Bühlkirche. Nach
dem verheerenden Brand des Zunfthau-
ses zur Zimmerleuten rekonstruierte
Scherrer Metec komplette das Dach samt
Türmchen nach historischem Vorbild.
Das sind sehr anspruchsvolle Projekte,
die ein hohes Mass der Abstimmung
zwischen Architekten, Denkmalpflege
und den verschiedenen Handwerkern
erfordern. Auf Basis dieser Erfahrun-
gen erweiterte das Unternehmen seine
Ceschäftsfelder, um alle Arbeiten vom
Dachstock bis zum Blitzschutz aus ei-
ner Hand anzubieten. Die Vorteile liegen
in der gut abgestimmten Planung an
den tech n ischen u nd orga n isatorischen
Schnìttstellen und dem koordinierten
Einsatz der Spezialisten wie Zimmerleu-
te, Metallbauer, Dachdecker und Speng-
ler. Auch für die Auftraggeber - Bauherr-
schaft, Arch itekten, lngen ieu re sowie
der Denkmalpflege - bedeutet dies eine
einfache und direkte Kommunikation mit
nur wenigen Cesprächspartnern. V

Gebäudehütte

Bautafel
Projekt: Dachsa nieru ng und -rekonstru k-

tion im Rahmen der Restauration der
Villa Patumbah

Bauherrschaft: Stiftung Patumbah, Zürich

Kantonale: Denkmalpflege
Ciovanni Menghini
Peter Baumgartner

Architekten: Pfister Schiess Tropeano &
Partner AC,Zürich
Cristina Tropeano

Bauleitung: Heinz Aebi, Zürich
René Lechleiter

Bauspenglerei: Scherrer Metec AC, Zürich

Umfang der Arbeiten: Zimmermanns-
arbeiten; Unterdach; Dacheindeckung
mit Naturschiefer; Rekonstruktion des
Metallaufbaus mit Wulstkranz, Blech-
ornamenten, Ziergitter, Eckvasen; Blitz-
schutz; Spenglereiarbeiten; Balkonab-
dichtu ngen

Fotos: @ zuegerpix.ch

Montdge der PalnteLten an den Qttertrdgent

Die Aussenseite des KranTatþaus mit tlent

WulsLstab Die EcltpJosten mit Vasenelenrcnten

dienen als Sochel Jür die tnorhanten Blitzfotlg-

stdngen

An den int DaclrLuhl beJestigten Anhent ist der

Kranzaufbau n'Litsant t dem Gelande r auJgehangt

Er <schwebtn uber dent Doppelfalzdach, sodass

Regenw asser abfliesse rL hann.

Der Querscllnitt zeigt den Auþau von Steil- uttd

Flachdach In det Mitte das Oberlicht nút der da-

r unter liegenden inneren Lichthuppel Shizzenlnf t

ist auch die Lage àes Dachhranzes angedeutet
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Wechselvolle Geschichte mit Happy End

Gebäudehütte

Die Villa Patumbah
Wir schreiben das Jahr 1883. Zürich
boomt, überall wird gebaut, die Zürcher
wollen ihre Stadt zu einer europäischen
Metropole aufwerten. Man konzipiert
eine weltstädtische Marginale, die
vom neuen Hauptbahnhof bis zum See

reicht. Überall entstehen repräsentative
Ceschäfts- und Handelshäuser sowie
öflentliche Cebäude vom Bahnhof bis

zur Tonhalle. An den besten Lagen am
See und in den Vororten lassen die ver-
mögenden lndustrie-, Handels- und Sei-

dendynastien ihre herrschaft lichen Vil len

bauen.
ln diesen Boom kehrt Carl Fürchtegott
Crob nach Zürich zurück. Der Sohn ei-
ner Zürcher Handwerkerfamilie aus dem
Niederdorf war elf Jahre zuvor nach Su-

matra ausgewandert. Dort betrieb er zu-

sammen mit einem Kompagnon riesige,
25 000 Hekta r grosse Ta ba kpla ntagen und
brachte es in diesen Jahren zu grossem

Reichtum - nicht zuletzt auf Kosten chi-
nesischer Taglöhner und Wandera rbeiter,
von denen Tausende durch Erschöpfung
und Krankheit starben (Ähnlichkeiten mit
heutigen Produktionsverhältnissen in lT-

und anderen Branchen wären natürlich
rein zufällig). Lurück in der Heimat will er

den Zürchern seinen Wohlstand demons-
trieren, wofür es, angesichts der vielen
Prun kbauten, etwas Besonderes bra ucht.
Carl Fürchtegott Crob kauft ein Crund-
stück im Zürcher Riesbach und beauf-
tragt die berühmten Architekten Alfred
Chiodera und Theophil Tschudi. Er gibt
den beiden gestalterisch freie Hand und
stellt ihnen ein praktisch unerschöpfli-
ches Budget zur Verfügung. Mit 550 000
Franken wird der Bau doppelt soteuerals
andere repräsentative Villen. Die Archi-
tekten entwerfen ein Ensemble aus Villa,
Remise, Pavillon und Park. Es entsteht ein

Meisterwerk des Historismus mit Stil-
elementen der Cotik, Renaissance und

des Rokoko, ergänzt durch malaiischen
Formen- und Farbenreichtum. Auch der
Name der Villa stammt aus dem Malai-
ischen und bedeutet uersehntes Land,,
ein Ort, an dem man leben möchte: Pa-

tumba h.

Trotz der historischen Bezüge nutzen
die Architekten modernste Bautechnik,
umgesetzt mit Materialien und Verfah-
ren, die in der Schweiz teilweise noch
unbekannt sind. Der Historismus ist die
Hochkonjunktur der Ornamentik. Die

Spenglereien führen Kataloge mit aus
Blech und Cuss geformten Simsen, Bor-
den, Zier- und Schm uckelementen. Ma n

kann die vorgefertigten Elemente bestel-
len, kombinieren und integrieren.
1885 ist die Villa nach zwei Jahren Bau-
zeit fertig, 1891 auch der umgebende
Park, gestaltet von dem Cartenkünstler
Evariste Mertens. Doch Herr Crob, der in-
zwischen geheiratet hat, kann sich nicht
lange daran erfreuen. 1893 stirbt er an
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einer aus Sumatra mitgebrachten Krank-
heit. Das Anwesen erben seine Witwe
u nd d ie beiden Töchter. Sie woh nen dort,
können sich auf Daueraberden Unterhalt
nicht leisten und schenken das Anwesen
1911- dem Diakoniewerk Neumünster.
Diese nutzt die Villa als Altersheim und
verkauft 1929 den nördlichen Parkteil an

die Nachbarn.
Für das Ensemble beginnt ein langer Lei-
densweg. Dem Diakoniewerk feh lt für die
Werterhaltung oder gar Sanierung das
Celd. Vieles wird vereinfacht, abgebaut,
ü berstrichen, überputzt. Den noch taugt
die Villa nur bedingt als Altersheim und
soll eine zweckmässigen Neubau wei-
chen. Das ruft die Stadt Zürich auf den
Plan. Um den Abriss zu verhindern, kauft
die Stadt 1977 die Villa und den restli-
chen Park. Der Neubau des Altersheims
soll nun auf dem Celände des Restparks
erfolgen, was ebenfalls das Ende des

Ensembles bedeutet hätte. Eine Volks-
initiative uPro Patumbahpark, kann dies
verhindern. Der städtische Teil des Parks
wird nun im Rahmen eines Pilotprojekts
der Ca rtenden kma I pfl ege rekonstruiert.
Auch der Eingangstrakt der Villa wird im
Auftrag der Denkmalpflege restauriert.

Da bei kon nten 90 Prozent der Orna men-
te übernommen werden. Sie wurden
gereinigt, teilweise ergänzt und farblich
a ufgefrischt.
Der verkaufte nördliche Teil des Parks ge-
hört einer Erbengemeinschaft, die das
Land überbauen möchte. Der Zürcher
Stadtrat will dies verhindern, doch die
Eigentümer können sich durch mehrere
Cerichtsinstanzen gegen eine Unter-
schutzstellung oder Freihaltezone weh-
ren. 1995 gründet sich die uStiftung zur
Erhaltung des Patumbah-Parkesu. Sie will
Celd sammeln und den Eignern ihren
Parkteil zu Marktpreisen abkaufen, um
ihn mit dem städtischen Teil zu vereinen.
Tatsächlich kommt es zu einem Kaufver-
trag, bei dem die Erbengemeinschaft der
Stiftung den Kaufpreis für eine befristete
Zeit stundet. Doch die Stiftung kann die
erforderlichen Mittel nicht aufbringen.
Nach weiteren Verhandlungen kommt
es 2001 zu einem Kompromiss: Nur der
Rand des nördlichen Teils wird massvoll
überbaut, der Rest bleibt zwar im Besitz
der Eigentümer, kann aber in die Rekon-

struktion des Parks einbezogen werden.
Cegen die Überbauung werden erneut
Rekurse erhoben, jedoch 2009 letztins-

Gebäudehütte

tanzlich abgelehnt. Auch eine Volksiniti-
ativegegen die Überbauungwird von den
Zúrcher Sti m m bü rgern verworfen.
Mit der Erhaltung des Parks hatte die
Stiftung ihr Ziel erreicht. 5ie orientiert
sich um auf die Restauration der VÌlla
und nennt sich nStiftung Patumbah".
Dank Subventionen und Darlehen kann
die Stiftung 2006 die Villa von der Stadt
übernehmen. Damit sind die Eigentums-
verhältnisse dauerhaft geklärt. Das ist die
Voraussetzung, versch iedene Stift u ngen,
die Kantonalbank und Private als Spon-
soren zu gewinnen. Die Stiftung schreibt
einen Architekturwettbewerb für ein
Nutzungskonzept und d ie Restaurieru ng
von Villa und Nebengebäuden aus. Nach
dem Projektentscheid und intensiven
Vorarbeiten kann 2010 mit den Arbei-
ten begonnen werden. Ab Juni 2013 hat
die Stiftung mit dem Schweizer Heimat-
schutz einen langjährigen Mietvertrag
abgeschlossen. Er nutzt die Villa als Ce-
schäftssitz und für ein Heimatschutzzen-
trum, damit sind Villa und Park als Bau-
denkmal für die Öffentlichkeit zugäng-
lich. V

Ii -21 Bildv aiantell Jur die Totalansicht und D etails

yon Dach unà KranTauþau.

25 Neureich prrßentíert die ViIIa Patumbah alles,

was zu ilver Zeit grt uncl teuer ist

26 DerMíttelbaumit demEingangwurdebereits

1995 restauiert
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